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Der Online-Wertschöpfungsrechner ist

eine Internetanwendung, welche die durch-

schnittlichen Wertschöpfungs effek te dar-

stellt, die mit Planung, Errichtung, Wartung

und Betrieb einer oder mehrerer Erneuer -

bare-Energien-An lagen innerhalb eines

bestimmten Zeitraumes verbunden sind.

Der Rechner versteht unter kommunaler

Wertschöpf ung durch Erneuerbare Ener -

gien die Summe der folgenden drei

Wertschöpfungs   effekte:

• kommunale Steuereinnahmen (Ge werbe -

steuer auf Unternehmens gewinne und

kommunale Anteile an der Ein kommen -

steuer und der Abgeltungs teuer)

• Unternehmensgewinne (Nettoge winne

nach Steuern der beteiligten Unter -

nehmen in der Kommune)

• Einkommen aus Beschäftigung (Netto   -

einkommen von Beschäftigten in der

Kommune)

Die Bioenergie-Region „Weserbergland plus“

nutzt den Rechner zur Evaluation der eige-

nen Vorhaben: Etwa 46 Millionen Euro an

Gewinnen, Einkommen und Steuern gene-

rierten die Erneuerbaren in der Bioenergie-

Region im Jahr 2013. In den vier Land -

kreisen gehen rund 374 Menschen einem

Beruf nach, der mit dem Betrieb, der

Wartung oder der Installation der Erneuer -

bare-Energien-Anlagen zu tun hat. Mit den

Anlagen sparte die Bioenergie-Region etwa

1,4 Millionen Tonnen CO2-Äquivalente ein.

Mehr Infos unter: www.bioenergie-weser

bergland-plus.de

5 EIN AUSWEG AUS DER IMPORTABHÄNGIGKEIT

Die Energieversorgung in Deutschland basiert

heute noch zu rund 70 Prozent auf Brenn -

stoffimporten: 2014 stammten rund 88 Prozent

des Erdgases, 99 Prozent des Rohöls und 

86 Prozent der Steinkohle aus dem Ausland.

Uran wird zu 100 Prozent importiert. Damit ist

Deutschland stark von einigen wenigen An -

bieterstaaten abhängig. Je mehr Energie im

Inland aus regenerativen Quellen erzeugt

wird, desto weniger fossile Energie träger

müssen importiert werden. 2014 betrug die

Einsparung fossiler Energieträger durch die

Nutzung Erneuerbarer Energien im Bereich

Wärme knapp 149 Milliarden Kilo wattstunden.

Dank Erneuerbaren konnte Deutschland im

Jahr 2014 auf den Import von fossilen

Energieträgern im Wert von 8,76 Milliarden

Euro verzichten.

Für die Bürger des Ortsteils Schönstadt in der

hessischen Gemeinde Cölbe sieht die Bilanz

dank Erneuerbarer Energie so aus: Das 2012

genossenschaftlich von den Bürgern errichte-

te Biomasse-Heizkraftwerk ersetzt jährlich

600.000 Liter Heizöl und 150.000 Kilowatt -

stunden Nachtspeicherstrom. Die Kraft-

Wärme-Kopplungsanlage versorgt über ein

insgesamt dreizehn Kilometer langes Lei-

t ungsnetz drei Viertel der Schönstädter mit

klimafreundlicher Wärme aus Holz. Im

Vergleich zu Öl oder Gas hat die Holzwärme

einen verlässlichen Preis, eine positive ökolo-

gische Bilanz und bedeutet eine erhebliche

Wert schöpfung vor Ort.
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WERTSCHÖPFUNGSEFFEKTE FÜR DIE EIGENE KOMMUNE ERRECHNEN

6 ERNEUERBARE WÄRME: GEFÖRDERT UND GEFORDERT 

Um den Anteil erneuerbarer Wärme zu erhö-

hen, fördert und fordert die Bundesregierung

die Nutzung Erneuerbarer Energien für die

Wärmeversorgung. Sie nutzt dafür derzeit

mehrere Instrumente: Zum einen fördert sie

seit dem Jahr 2000 im Rahmen des Markt -

anreizprogramms (MAP) den Einsatz Erneuer -

bare-Energien-Heizungsanlagen vor allem in

Bestandsgebäuden mit finanziellen Zuschüs -

sen und/oder zinsgünstigen Krediten. Zum

anderen regelt seit 2009 das Erneuer bare-

Energien-Wärmegesetz (EEWärmeG), dass ein

gewisser Mindestanteil der Wärme ver -

sorgung bei Neubauten durch Erneuerbare

Energien zu erfolgen hat. Weiterhin ist  auch

die Energieeinsparverordnung (EnEV) für

Erneuerbare-Energien-Wärme anlagen rele-

vant: Neubauten können die höchsten Ener -

gie effizienzklassen A und A+ nur noch errei-

chen, wenn sie regenerative Quellen nutzen,

um Wärme zu erzeugen. 

Auch in einzelnen Bundesländern wird die

Wärmewende unterstützt. Ordnungsrecht -

liche Vorgaben macht z.B. das Erneuerbare-

Wärme-Gesetz Baden-Württemberg, Förder -

ung von Wärmenetzen gibt es u. a. in Mecklen -

burg-Vorpommern. In Bayern und Schleswig-

Holstein setzt man außerdem auf Infor -

mations angebote und flankierende Maß -

nahmen. Grundlage sind die Ziele der einzel-

nen Bundesländer für Klimaschutz und den

Ausbau Erneuerbarer Energien im Wärme -

bereich. Eine Übersicht über die Ausbauziele

für Erneuerbare im Wärmebereich gibt die

Datenbank www.foederal-erneuerbar.de.
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432

Energieeffizient Sanieren

Energieeffizient Bauen

Sozial Investieren - Energetische
Gebäude  sanierung

Energetische Stadtsanierung -
Quartiersversorgung

Energetische Stadtsanierung -
Quartiersversorgung

Energieeffizient Bauen 
und Sanieren

Energieeffizient Bauen 
und Sanieren

Erneuerbare Energien - Premium

Energieeffizient Bauen 
und Sanieren

Energetische Stadtsanierung

• Besitzer von zu sanierenden
Wohnimmobilien

• Ersterwerber von saniertem Wohnraum
• Contracting-Geber

• Erbauer einer Wohnimmobilie
• Ersterwerber von neu errichtetem

Wohnraum
• Contracting-Geber

• Gemeinnützige Organisationsformen
• Kirchen

• Kommunale Gebietskörper schaften
• und deren rechtlich unselbstständige

Eigenbetriebe
• Gemeindeverbände (z. B. kommunale

Zweckverbände)

• u.a. Unternehmen mit mehrheitlich kom-
munalem Gesellschafterhintergrund

• Kommunale Gebietskörperschaften
• und deren rechtlich unselbstständige

Eigenbetriebe
• Gemeindeverbände (z. B. kommunale

Zweckverbände)

• Unternehmen mit mehrheitlich kommuna-
lem Gesellschafterhintergrund

• Gemeinnützige Unternehmen und Kirchen
• Unternehmen im Rahmen von Öffentlich-

privaten Partnerschaften

• u.a. Kommunen, kommunale
Gebietskörperschaften und
Gemeindeverbände

• Contracting-Geber, die Energie-
Dienstleistungen an gewerblichen
Nichtwohngebäuden erbringen

• Kommunale Gebietskörperschaften
• und deren rechtlich unselbstständige

Eigenbetriebe

• u.a. Austausch ineffizienter
Heizungsanlagen durch effiziente
Anlagen in Verbindung mit einer opti-
mierten Einstellung Erneuer ung oder
Optimierung der Heiz ungsanlage

• Neubau oder Ersterwerb eines KfW-
Effizienzhauses 55, 40 oder 40 Plus

• energetische Sanierungs maß nahmen an
Schulen, Schulsport- und -schwimmhal-
len, Kinder tagesstätten sowie Gebäuden
der Kinder- und Jugend arbeit (ganzjäh-
rig genutzt und normal beheizt) 

• Quartiersbezogene Wärme- und
Kälteversorgung

• Wärme- und Kälteversorgung im
Quartier

• Neubau energieeffizienter Gebäude oder
die energetische Sanierung von
Bestandsgebäuden der kommunalen
und sozialen Infrastruktur 

• Neubau energieeffizienter Gebäude oder
die energetische Sanierung von
Bestandsgebäuden der kommunalen
und sozialen Infrastruktur (keine
Wohngebäude)

u.a.:
• große Anlagen zur Verbrennung fester

Biomasse
• Wärmenetze, die aus Erneuerbaren

Energien gespeist werden
• Biogasleitungen für unaufbereitetes

Biogas
• große Wärmespeicher
• Anlagen zur kombinierten Strom- und

Wärmeerzeugung (KWK)

• Energetische Sanierung gewerblich
genutzter Nichtwohngebäude

• Einzelmaßnahmen zur Verbesserung
der Energieeffizienz

• Neubau energieeffizienter, gewerblich
genutzter Gebäude

• Maßnahmen zur Vorbereitung,
Realisierung und Inbetriebnahme

•   Integriertes Quartierskonzept mit dem
Ziel, die Energieeffizienz zu erhöhen

•   Sanierungsmanager

Der Online-Wertschöpfungsrechner im Internet:

www.kommunal-erneuerbar.de

Kredit

Kredit

Kredit

Kredit

Kredit

Kredit

Kredit

Kredit

Kredit

Zuschuss

http://www.bioenergie-weserbergland-plus.de
http://www.bioenergie-weserbergland-plus.de
http://www.kommunal-erneuerbar.de/de/energie-kommunen/energie-kommunen/coelbe.html
https://www.foederal-erneuerbar.de/startseite
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FINANZIERUNGSOPTION FÜR 

KOMMUNEN: CONTRACTING
7 PLANBARKEIT DER WÄRMEKOSTEN

Die Heizungsanlagen, aber auch Fenster und
Wärmedämmung von Schulgebäuden, Spor t -
stätten oder Rathäusern, sind häufig nicht
auf dem Stand der Technik und verursachen
so einen hohen Energieverbrauch und eine
schlechte Klimabilanz. Durch verändertes
Verhalten der Gebäudenutzer, aber auch
durch investive Maßnahmen können Ein -
sparungen erzielt werden, die sich positiv
auf die Haushaltslage und für den Klima -
schutz auswirken. Allerdings lohnen sich
In ves titionen in die Sanierung und in neue
Wärme erzeugungsanlagen ökonomisch
erst mittel- bis langfristig und belasten den
aktuellen Haushalt. Sie werden daher von
Bürger meistern, Gemeinderäten und Käm -
merern nicht selten aufgrund einer ange-
spannten Haushaltslage vermieden. 
Bei Wärmeerzeugungsanlagen auf Basis
Erneuerbarer Energien kommt hinzu, dass
sie üblicherweise in der Anschaffung teurer
sind als herkömmliche Anlagen für fossile
Brennstoffe. Allerdings sind sie im laufenden
Betrieb günstiger, womit die höheren
Investitionskosten über die gesamte Betrie -
bs dauer ausgeglichen werden und insge-

samt geringere Wärmegestehungskosten zu
erzielen sind. Für den Kostenvergleich ist
außerdem wesentlich, dass die Kosten ent -
wicklung von Wärmeerzeugungsanlagen auf
Basis Erneuerbarer Energien im Ver gleich zu
einer rohstoffbasierten Energie versorgung
langfristig wesentlich besser kalkulierbar ist,
da sie überwiegend durch technologische
Entwicklungen und den erforderlichen
Kapitaleinsatz beeinflusst wird.

Im direkten Vergleich von Heizungs -
systemen, basierend auf endlichen und
unendlichen Ressourcen, müssen nicht nur
die Investitionskosten, sondern auch die lau-
fenden Kosten für Brennstoffe, Wartung und
eventuelle Reparaturen berücksichtigt wer-
den. Je stärker die Betriebskosten für kon-
ventionelle Heizungsanlagen wie Erdgas-
und Heizölkessel steigen, desto schneller
kann sich der Umstieg auf eine Heiz -
ungsanlage, die Erneuerbare Energien nutzt,
amortisieren. Denn: Die Betriebskosten sind
bei Wärmeerzeugungsanlagen auf Basis von
regenerativen Quellen günstiger. Bei
Solarthermieanlagen fallen Brennstoff -

kosten weg. Für Wärmepumpen wird eben-
falls kein Brennstoff benötigt. Zwar fallen
hier Stromkosten an, aber nur für einen Teil
der Wärmeleistung. Biomasseheizungen
benötigen Brennstoff. Dabei handelt es sich
hier um nachwachsende, meist heimische
Rohstoffe, deren heizwertbezogener Preis
bisher in der Regel niedriger als der Ölpreis
war und nie so volatil. 

In Deutschland hat sich der Einfuhrpreis für
Rohöl zwischen 2000 und 2014 verdoppelt.
2014 lag der Preis bei rund 110 US-Dollar
für ein Barrel (159 Liter) Erdöl der Sorte
Brent. Ab Mitte 2014 bis Anfang 2016 gab es
einen massiven Preisverfall. Seit dem
Tiefststand Anfang 2016 stieg der Ölpreis
wieder um rund 50 Prozent. Diese Ent -
wicklung zeigt deutlich die Volatilität der
Preise fossiler Energieträger. Experten
gehen davon aus, dass Preisschwankungen
bei fossilen Ressourcen zukünftig zuneh-
men werden. Erneuerbare Energien geben
den Kom munen also bessere Planungs -
sicherheit und mehr Kostenstabilität bei
den Energie ausgaben.

Holzenergiepreis und Heizölpreis im Vergleich

Im Rahmen eines Gemeinschaftsprojektes
hat die Stadt Riedlingen zusammen mit
dem Landkreis Biberach in zwei Schulen
und deren Sporthallen die Heizungs -
anlagen erneuert. Die in den 1970er
Jahren erbauten Gebäude des Kreisgym -
na siums und der Geschwister-Scholl-Re -
al schule sowie deren Sporthallen wurden
vorher unabhängig voneinander mit Ölhei-
zungen beheizt – nach fast 40 Jahren war
2012 eine umfassende Erneuerung fällig.
Da die Schulen in unmittelbarer Nach -
barschaft liegen, entschieden sich die bei-
den Schulträger (Landkreis Biberach und
Stadt Riedlingen) für den Bau einer zentra-
len Heizungsanlage im Rahmen eines
Energieeinspar-Contracting-Projektes.
Auf Basis der Potenzialanalyse wurden die
Ausschreibungsunterlagen erstellt. Der
Gewinner des Bieterverfahrens übernahm
für eine Projektlaufzeit von sechs Jahren
neben den Investitionen auch die Planung

und Ausführung der Maßnahmen sowie
den Betrieb der Anlage. Finanziert werden
die Leistungen des Contractors durch die
eingesparten Energie- und Instand halt -
ungs kosten, sodass für Stadt und Land -
kreis keine Investitionskosten notwendig
waren. Der Contractor errichtete eine 500-
kW-Holzhackschnitzel-Anlage, ein unterir-
disches Holzhackschnitzellager sowie ein
Gas-Blockheizkraftwerk inklusive Puffer -
speicher. Die Anbindung der Liegen -
schaften erfolgte über eine Nahwärme -
leitung. Außerdem wurden ca. 1.300
Leuchten ersetzt sowie die Regelungs -
technik erneuert und auf eine übergeord-
nete Gebäudeleittechnik aufgeschaltet. Die
jährlich garantierten Ein sparungen liegen
bei 190.000 Euro, die Gesamtinvestitionen
beliefen sich auf knapp 1,5 Millionen Euro.
Eingespart werden dadurch rund 600
Tonnen CO2 pro Jahr. 

BEISPIELRECHNUNG FÜR DIE UMSTELLUNG DER WÄRMEVERSORGUNG 

Technisch bieten sich viele Möglichkeiten, ein
Bestandsgebäude auf eine Heizungsanlage
auf Basis Erneuerbarer Energien umzustel-
len. Bei der Planung sind Kosten und die

Einsparung von Treibhausgasemissionen
wichtige Faktoren. Beim Heizkostenvergleich
werden dabei nicht nur die Kosten für die
Rohstoffe berücksichtigt, sondern auch die

für Anschaffung, Wartung, Service, Hilfs en er     -
gie und Lagerung.  Wer all diese Aspekte und
den Treibhausgasausstoß betrachtet, hat eine
geeignete Grundlage für eine Entscheidung.

Die Grafik zeigt die Kosten und den Treibhausgasausstoß verschiedener Heizungssysteme für eine Schule in einem
Bestandsgebäude. Grundlage der Berechnung ist ein Jahreswärmebedarf (Heizung und Warmwasser) von 384,80
Megawattstunden pro Jahr sowie eine angenommene Anlagenlaufzeit von 20 Jahren.

Quelle: IER 2016

* Die Anlagenlaufzeit der KWK-Anlage beträgt nur 15 Jahre. Die Wärmegestehungskosten der KWK-Anlage enthalten Stromgutschriften. 

ERNEUERBARE WÄRME FÜR SCHULEN OHNE KOMMUNALE INVESTITIONEN

Heizöl extra leicht: auf Basis
3,000-l-Einheit

Scheitholz: hart, trocken, 33 cm,
gespalten, bis 10 km Lieferung

Pellets: auf Basis 5 t lose,
50 km Umkreis

Hackschnitzel: wassergehalt
35 %, bis 20 km Anlieferung

Quelle: Tescon, C.A.R.M.E.N., Technologie- und Förderzentrum, Stand: 12/2015

Fehlende Mittel in der kommunalen Haus -
haltskasse stehen der Modernisierung der
Energieversorgung häufig entgegen. Kom -
mu nen, die trotz fehlender eigener finanziel-
ler Mittel die Wärmeversorgung auf Erneuer -
bare Energien umstellen wollen, nutzen teil-
weise das Prinzip des Contractings. Kom -
munen schließen dabei einen mehrjährigen
Vertrag mit einem Dienstleister, dem so
genannten Contractor, ab. Oft hat der Vertrag
eine Lauf zeit von zehn bis fünfzehn oder
mehr Jahren. Der Contractor investiert selbst
in die Hei zungs  anlage, übernimmt die Ener -
gie ver sorgung des Gebäudes und verpflichtet
sich, Wärme, Kälte und / oder Strom zu ver-
traglich verhandelten Preisen zu liefern. Das
Prinzip des Contractings ermöglicht Kom -
munen, eine wirtschaftliche und umwelt -
gerechte Umstel lung der Heizungsanlage auf
Erneuerbare Energien ohne eigeneIn ves -
titionen tätigen zu müssen.

Vergleich von Kosten und Treibhausgasausstoß verschiedener Heizungssysteme
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PLANUNGSHILFE – EIN NETZWERK FÜR DIE WÄRMEWENDE
GRÜNDUNG EINES NETZWERKES ZUR FÖRDERUNG DER LOKALEN WÄRMEVERSORGUNG
AUF BASIS VON BIOMASSE UND ANDEREN ERNEUERBAREN ENERGIEN

Der Ausbau Erneuerbarer Energien für die

Wärmeversorgung und die damit einherge-

hende Dezentralität ist eine große wirt-

schaftliche Chance – besonders für den länd-

lichen Raum. Der Anteil von Raumwärme,

Prozesswärme und Warmwasser betrug im

Jahr 2014 rund 56 Prozent des deutschen

Endenergieverbrauchs. Bei einer angestreb-

ten Reduzierung der Treibhausgasemissio-

nen um 80 Prozent bis 2050 spielt die

Wärmeversorgung eine wichtige Rolle. Doch

bisher lässt die Wärmewende noch auf sich

warten. Endlich angestoßen, wird sie sich

aus mehreren Variablen zusammensetzen:

Energiesparen, Energieeffizienz und der

Nutzung regenerativer Quellen. Der Anteil

der Erneuerbaren Energien am Wärmever-

brauch lag im Jahr 2015 bei 13,2 Prozent.

Innerhalb des regenerativen Anteils am

Wärmemarkt dominiert die Biomasse mit

einem Anteil von fast 87 Prozent. Das in

Deutschland vorhandene Biomassepotenzial

reicht aus, um bis 2050 ein Viertel des

Primärenergiebedarfs Deutschlands zu dek-

ken. Mittelfristig wird voraussichtlich die

Bedeutung von Wärmepumpen, Solarther-

mieanlagen und Power-to-Heat-Anlagen

wachsen. In welchem Verhältnis die ver-

schiedenen Variablen eingesetzt werden,

hängt von den Gegebenheiten vor Ort ab.

Eine strategische Planung der lokalen

Wärmeversorgung ist daher essentiell, um

die fossile auf eine wirtschaftliche, effiziente

und erneuerbare Wärmeversorgung umzu-

stellen. Die strategische Planung muss zum

Beispiel dazu beitragen, zu vermeiden, dass

Bioenergie lediglich zur Beheizung ineffi-

zienter Häuser verwendet wird.

Bei der Wärmeplanung kommt Kommunen

eine Schlüsselrolle zu, da Wärme auf regio-

naler Ebene erzeugt und verteilt wird.

Weiterhin ist der Wärmemarkt sehr komplex,

stark zergliedert und von vielen Akteuren

geprägt. Um zwischen verschiedenen

Interessen zu vermitteln, Handlungen auf-

einander abzustimmen und um Potenziale zu

heben, die nur in der Gemeinschaft ange-

packt werden können, sind Kommunen prä-

destiniert, als Vermittlerinnen aufzutreten.

Vor dem Hintergrund der Klimaziele und der

Langfristigkeit von Entscheidungen – der

Gebäudebestand im Jahr 2050 wird zu rund

83 Prozent vom heutigen Gebäudebestand

determiniert sein – bietet sich eine strategi-

sche Wärmeplanung an, die analysiert, wel-

che Energieträger idealerweise vor Ort zum

Einsatz kommen sollten, welche Effizienz-

ziele anzustreben sind und ob und wie

Wärmenetze auf kommunaler Ebene auf-

oder ausgebaut werden können. Insbeson-

dere die Aufteilung von nicht gleichmäßig

verteilten Wärmenutzungspotenzialen (z.B.

Biomasse) ist ein Thema, dass beispielswei-

se nur Städte und die ländlichen Regionen

um sie herum gemeinsam lösen können.

EIN NETZWERK FÜR DIE
WÄRMEWENDE

Die Wärmewende zu planen, bedeutet, ver-

schiedene Handlungs- und Akteursebenen

umfassend zu verzahnen. Ein Netzwerk kann

diesen Prozess voranbringen und dazu bei-

tragen, Synergien zu erschließen, Projekt-

ideen zu entwickeln, Konflikte aufzulösen

und Fehlplanungen zu vermeiden. Die

Kommunen können als Vermittlerinnen auf-

treten und gemeinsam mit Energiebereit-

stellern und Energienutzern über Lösungen

diskutieren. Stoßen Kommunen den lokalen

Dialog über die Wärmeversorgung auf Basis

von Erneuerbaren Energien an, haben sie die

Chance, die Akteure vor Ort für ihre

Klimaschutzziele und -projekte zu sensibili-

sieren und zu gewinnen. 

Die Planungshilfe geht davon aus, dass sich

die Bildung eines Netzwerkes in verschiede-

Die vorliegende Planungshilfe vermittelt Informationen, wie ein Netzwerk zur Förderung der lokalen Wärmeversor-
gung auf Basis von Bioenergie und anderen Erneuerbaren Energien gebildet werden kann. Ziel des Netzwerkes soll
es sein, dass sich verschiedene lokale Akteure – wie zum Beispiel Kommunen, Energieversorger und Energiever-
braucher gemeinsam und ggf. mit Hilfe von Forschungseinrichtungen und Beratern – für die Umstellung der lokalen
Wärmeversorgung auf Bioenergie oder anderer regenerativer Quellen einsetzen, Planungen vornehmen und Projekte
anstoßen. Zielgruppen der Publikation sind all jene, die eine strategische Planung der erneuerbaren Wärmeversor-
gung auf lokaler Ebene anstreben, also z.B. Kommunalvertreter, Energiegenossenschaften oder Bürger und Betriebe. 

1 STRATEGISCHE PLANUNG FÜR DIE WÄRMEWENDE
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FINANZIERUNGSOPTION FÜR 

KOMMUNEN: CONTRACTING
7 PLANBARKEIT DER WÄRMEKOSTEN

Die Heizungsanlagen, aber auch Fenster und
Wärmedämmung von Schulgebäuden, Spor t -
stätten oder Rathäusern, sind häufig nicht
auf dem Stand der Technik und verursachen
so einen hohen Energieverbrauch und eine
schlechte Klimabilanz. Durch verändertes
Verhalten der Gebäudenutzer, aber auch
durch investive Maßnahmen können Ein -
sparungen erzielt werden, die sich positiv
auf die Haushaltslage und für den Klima -
schutz auswirken. Allerdings lohnen sich
In ves titionen in die Sanierung und in neue
Wärme erzeugungsanlagen ökonomisch
erst mittel- bis langfristig und belasten den
aktuellen Haushalt. Sie werden daher von
Bürger meistern, Gemeinderäten und Käm -
merern nicht selten aufgrund einer ange-
spannten Haushaltslage vermieden. 
Bei Wärmeerzeugungsanlagen auf Basis
Erneuerbarer Energien kommt hinzu, dass
sie üblicherweise in der Anschaffung teurer
sind als herkömmliche Anlagen für fossile
Brennstoffe. Allerdings sind sie im laufenden
Betrieb günstiger, womit die höheren
Investitionskosten über die gesamte Betrie -
bs dauer ausgeglichen werden und insge-

samt geringere Wärmegestehungskosten zu
erzielen sind. Für den Kostenvergleich ist
außerdem wesentlich, dass die Kosten ent -
wicklung von Wärmeerzeugungsanlagen auf
Basis Erneuerbarer Energien im Ver gleich zu
einer rohstoffbasierten Energie versorgung
langfristig wesentlich besser kalkulierbar ist,
da sie überwiegend durch technologische
Entwicklungen und den erforderlichen
Kapitaleinsatz beeinflusst wird.

Im direkten Vergleich von Heizungs -
systemen, basierend auf endlichen und
unendlichen Ressourcen, müssen nicht nur
die Investitionskosten, sondern auch die lau-
fenden Kosten für Brennstoffe, Wartung und
eventuelle Reparaturen berücksichtigt wer-
den. Je stärker die Betriebskosten für kon-
ventionelle Heizungsanlagen wie Erdgas-
und Heizölkessel steigen, desto schneller
kann sich der Umstieg auf eine Heiz -
ungsanlage, die Erneuerbare Energien nutzt,
amortisieren. Denn: Die Betriebskosten sind
bei Wärmeerzeugungsanlagen auf Basis von
regenerativen Quellen günstiger. Bei
Solarthermieanlagen fallen Brennstoff -

kosten weg. Für Wärmepumpen wird eben-
falls kein Brennstoff benötigt. Zwar fallen
hier Stromkosten an, aber nur für einen Teil
der Wärmeleistung. Biomasseheizungen
benötigen Brennstoff. Dabei handelt es sich
hier um nachwachsende, meist heimische
Rohstoffe, deren heizwertbezogener Preis
bisher in der Regel niedriger als der Ölpreis
war und nie so volatil. 

In Deutschland hat sich der Einfuhrpreis für
Rohöl zwischen 2000 und 2014 verdoppelt.
2014 lag der Preis bei rund 110 US-Dollar
für ein Barrel (159 Liter) Erdöl der Sorte
Brent. Ab Mitte 2014 bis Anfang 2016 gab es
einen massiven Preisverfall. Seit dem
Tiefststand Anfang 2016 stieg der Ölpreis
wieder um rund 50 Prozent. Diese Ent -
wicklung zeigt deutlich die Volatilität der
Preise fossiler Energieträger. Experten
gehen davon aus, dass Preisschwankungen
bei fossilen Ressourcen zukünftig zuneh-
men werden. Erneuerbare Energien geben
den Kom munen also bessere Planungs -
sicherheit und mehr Kostenstabilität bei
den Energie ausgaben.

Holzenergiepreis und Heizölpreis im Vergleich

Im Rahmen eines Gemeinschaftsprojektes
hat die Stadt Riedlingen zusammen mit
dem Landkreis Biberach in zwei Schulen
und deren Sporthallen die Heizungs -
anlagen erneuert. Die in den 1970er
Jahren erbauten Gebäude des Kreisgym -
na siums und der Geschwister-Scholl-Re -
al schule sowie deren Sporthallen wurden
vorher unabhängig voneinander mit Ölhei-
zungen beheizt – nach fast 40 Jahren war
2012 eine umfassende Erneuerung fällig.
Da die Schulen in unmittelbarer Nach -
barschaft liegen, entschieden sich die bei-
den Schulträger (Landkreis Biberach und
Stadt Riedlingen) für den Bau einer zentra-
len Heizungsanlage im Rahmen eines
Energieeinspar-Contracting-Projektes.
Auf Basis der Potenzialanalyse wurden die
Ausschreibungsunterlagen erstellt. Der
Gewinner des Bieterverfahrens übernahm
für eine Projektlaufzeit von sechs Jahren
neben den Investitionen auch die Planung

und Ausführung der Maßnahmen sowie
den Betrieb der Anlage. Finanziert werden
die Leistungen des Contractors durch die
eingesparten Energie- und Instand halt -
ungs kosten, sodass für Stadt und Land -
kreis keine Investitionskosten notwendig
waren. Der Contractor errichtete eine 500-
kW-Holzhackschnitzel-Anlage, ein unterir-
disches Holzhackschnitzellager sowie ein
Gas-Blockheizkraftwerk inklusive Puffer -
speicher. Die Anbindung der Liegen -
schaften erfolgte über eine Nahwärme -
leitung. Außerdem wurden ca. 1.300
Leuchten ersetzt sowie die Regelungs -
technik erneuert und auf eine übergeord-
nete Gebäudeleittechnik aufgeschaltet. Die
jährlich garantierten Ein sparungen liegen
bei 190.000 Euro, die Gesamtinvestitionen
beliefen sich auf knapp 1,5 Millionen Euro.
Eingespart werden dadurch rund 600
Tonnen CO2 pro Jahr. 

BEISPIELRECHNUNG FÜR DIE UMSTELLUNG DER WÄRMEVERSORGUNG 

Technisch bieten sich viele Möglichkeiten, ein
Bestandsgebäude auf eine Heizungsanlage
auf Basis Erneuerbarer Energien umzustel-
len. Bei der Planung sind Kosten und die

Einsparung von Treibhausgasemissionen
wichtige Faktoren. Beim Heizkostenvergleich
werden dabei nicht nur die Kosten für die
Rohstoffe berücksichtigt, sondern auch die

für Anschaffung, Wartung, Service, Hilfs en er     -
gie und Lagerung.  Wer all diese Aspekte und
den Treibhausgasausstoß betrachtet, hat eine
geeignete Grundlage für eine Entscheidung.

Die Grafik zeigt die Kosten und den Treibhausgasausstoß verschiedener Heizungssysteme für eine Schule in einem
Bestandsgebäude. Grundlage der Berechnung ist ein Jahreswärmebedarf (Heizung und Warmwasser) von 384,80
Megawattstunden pro Jahr sowie eine angenommene Anlagenlaufzeit von 20 Jahren.

Quelle: IER 2016

* Die Anlagenlaufzeit der KWK-Anlage beträgt nur 15 Jahre. Die Wärmegestehungskosten der KWK-Anlage enthalten Stromgutschriften. 

ERNEUERBARE WÄRME FÜR SCHULEN OHNE KOMMUNALE INVESTITIONEN

Heizöl extra leicht: auf Basis
3,000-l-Einheit

Scheitholz: hart, trocken, 33 cm,
gespalten, bis 10 km Lieferung

Pellets: auf Basis 5 t lose,
50 km Umkreis

Hackschnitzel: wassergehalt
35 %, bis 20 km Anlieferung

Quelle: Tescon, C.A.R.M.E.N., Technologie- und Förderzentrum, Stand: 12/2015

Fehlende Mittel in der kommunalen Haus -
haltskasse stehen der Modernisierung der
Energieversorgung häufig entgegen. Kom -
mu nen, die trotz fehlender eigener finanziel-
ler Mittel die Wärmeversorgung auf Erneuer -
bare Energien umstellen wollen, nutzen teil-
weise das Prinzip des Contractings. Kom -
munen schließen dabei einen mehrjährigen
Vertrag mit einem Dienstleister, dem so
genannten Contractor, ab. Oft hat der Vertrag
eine Lauf zeit von zehn bis fünfzehn oder
mehr Jahren. Der Contractor investiert selbst
in die Hei zungs  anlage, übernimmt die Ener -
gie ver sorgung des Gebäudes und verpflichtet
sich, Wärme, Kälte und / oder Strom zu ver-
traglich verhandelten Preisen zu liefern. Das
Prinzip des Contractings ermöglicht Kom -
munen, eine wirtschaftliche und umwelt -
gerechte Umstel lung der Heizungsanlage auf
Erneuerbare Energien ohne eigeneIn ves -
titionen tätigen zu müssen.

Vergleich von Kosten und Treibhausgasausstoß verschiedener Heizungssysteme




